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Grußwort

Priska Hinz  |  Ministerin für Umwelt, Klimaschutz,  
Landwirtschaft und Verbraucherschutz

Bildung ist der Schlüssel:  
Nachhaltigkeit lernen in Hessen

Nachhaltigkeit zielt auf Generationengerechtigkeit, 
Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen, sozia-
len Zusammenhalt, Lebensqualität, wirtschaftliche 
Leistungsfähigkeit und internationale Verantwortung. 
Seit dem Jahr 2008 nimmt die Nachhaltigkeitsstrate-
gie Hessen für die Politik der Landesregierung eine 
bedeutende Rolle ein. Dabei ist es wichtig, dass alle, 
sprich Gesellschaft, Kommunen, Unternehmen, Po-
litik und Verwaltung, gemeinsam an Lösungen und 
neuen Ideen arbeiten. 

Nachhaltig zu leben, zu denken und zu wirtschaften 
ist kein Luxus, sondern eine gesamtgesellschaftliche 
Pflicht. Denn die globale Erwärmung und knapper 
werdende Ressourcen haben Auswirkungen auf alle. 
Ich bin mir sicher: Je früher ein Bewusstsein für ein 
nachhaltiges Handeln entwickelt wird, umso selbst-
verständlicher wird es Teil des Alltags. Das Konzept 
der „Bildung für Nachhaltige Entwicklung“, kurz BNE, 
begleitet junge Menschen auf diesem Weg und ist 
seit 2014 eine der Kernaufgaben unserer Nachhal-
tigkeitsstrategie. 

Um nachhaltiges Lernen in allen Bildungsbereichen 
voranzutreiben, wurde der „Runde Tisch BNE“ ge-
gründet. Er arbeitet ressortübergreifend und bindet, 
dank des vielfältigen Engagements seiner Teilneh-
mer, die wichtigen und einflussreichen hessischen 
Akteure ein. Der Runde Tisch BNE gab auch den 

Der Bogen der Tagung wurde weit gespannt: Von 
den globalen Herausforderungen über die aktuellen 
Entwicklungen in den Bildungsbereichen bis hin zur 
Etablierung einer gemeinsamen Dachmarke „Nach-
haltigkeit lernen in Hessen!“. Ich freue mich, dass 
so viele Akteure aus verschiedenen Bereichen – ob 
Umwelt-, politische oder technisch-naturwissen-
schaftliche Bildung – und der Bildung für nachhaltige 
Entwicklung miteinander diskutiert und sich intensiv 
ausgetauscht haben. 
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Impuls zur Durchführung einer Fachtagung. Die 
große Zahl an Teilnehmerinnen und Teilnehmern aus 
Hochschulen und Allgemeinbildenden Schulen, aus 
Umweltbildungszentren und aus der Industrie, aus 
Politik und Verwaltung bei der Tagung im März 2017 
haben uns darin bestätigt. 

In Hessen ist schon viel passiert: Dies zeigen nicht 
nur die landesweit mehr als 170 Umweltschulen, 
sondern auch das Zertifizierungsverfahren „Bildungs-
träger für nachhaltige Entwicklung“. Damit setzt sich 
das Land für eine Bildung ein, die nicht nur voraus-
schauendes Denken fördert, sondern auch zu einem 
Handeln befähigt, das nachhaltig und zukunftsfähig 
ist. Dazu gehört zum einen, Herausforderungen wie 
die Globalisierung und den Klimawandel zu ver-
stehen. Zum anderen geht es aber auch darum, mit 
technischen Möglichkeiten sowie sozialen oder wirt-
schaftlichen Entwicklungen umgehen zu können. Im 
Bildungsbereich liegt hier ein Schwerpunkt auf den 
sogenannten MINT-Fächern – Mathematik, Informa-
tik, Naturwissenschaft und Technik. 

Wir wissen, dass sich viele andere Schulen im 
Bereich der BNE engagieren und dafür Auszeich-
nungen erhalten. Um diese vielfältigen Ansätze zu 
bündeln und so das Thema insgesamt zu stärken, 
möchten wir die Dachmarke „Nachhaltigkeit lernen 
in Hessen“ etablieren. Hier sollen alle hessischen 
Schulen mit unterschiedlichen Zugängen zur BNE 
ein Netzwerk bilden. Sie alle werden als Vorreiter in 
ihrem Engagement vorgestellt und auf der Internet-
seite sowie im Newsletter der Nachhaltigkeitsstrate-
gie präsentiert und dürfen das Logo der Dachmarke 
verwenden. 

Sie sehen, dass auch nach knapp zehn Jahren noch 
viel zu tun bleibt und wir alle in unserem Bestreben 
nicht nachlassen dürfen – und auch nicht wollen! 
In diesem Sinne wünsche ich allen Akteuren, die 
die Idee der BNE mittragen und  umsetzen, in ihrer 
Arbeit weiterhin viel Erfolg. Die vorliegende Do-
kumentation kann dabei sicher viele neue Impulse 
geben. Ich bin überzeugt davon: Bildung ist der 
Schlüssel für den Wandel hin zu einer nachhaltigen 
Gesellschaft.



8 Nachhaltigkeit lernen in Hessen

Prof. Dr. Kathrin Becker-Schwarze  |  Vizepräsidentin der Hochschule Fulda

Thema der Fachtagung „Nachhaltigkeit lernen in 
Hessen – Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE)” 
ist natürlich nicht nur ein Thema für Schulen, son-
dern im Fokus dieses Programms BNE sind auch die 
Hochschulen. 

Ich möchte hier einen Aspekt grundsätzlicher Natur 
herausgreifen, den ich mit sozialer Nachhaltigkeit 
und noch konkreter mit Bildungsgerechtigkeit 
beschreiben möchte. Die Hochschulen sind nicht 
erst seit gestern mit dem Problem des starken 
Aufwuchses konfrontiert, dass derzeit ca. 55% eines 
Schüler-und Schülerinnen-Jahrgangs den Weg an 
die Hochschule suchen. Damit korrespondiert die 
Tatsache, dass die Hochschulzugangsberechtigung 
ausgeweitet wurde. Wir haben es also mit einer 

sehr heterogenen Gruppe von Studierenden zu tun. 
Studierende kommen direkt nach ihrem Schulab-
schluss an die Hochschule, andere haben bereits 
eine Ausbildung absolviert, studieren berufsbe-
gleitend, sind Rückkehrer*innen an die Hochschule 
oder orientieren sich nach längerer Berufstätigkeit 
fachlich völlig neu. Die Hochschulen haben den 
Auftrag, diesen Studierenden mit sehr unterschied-
lichen Lernbiographien, Hochschulzugängen und 
Bildungsvoraussetzungen im Laufe des Studiums 
mit den verfügbaren Ressourcen einer Hochschule 
die bestmögliche Bildung, Qualifikation und Berufs-
befähigung zu vermitteln. 

Die Hochschule Fulda hat sich in den letzten Jahren 
sehr gut auf die unterschiedlichen Studierenden-
biographien eingestellt und fühlt sich dem Prinzip 
des lebenslangen Lernens verpflichtet. Wir haben 
an der Hochschule Fulda insofern nicht nur reine 
Präsenzstudiengänge, sondern seit über 15 Jahre 
bilden wir duale und berufsbegleitend Studierende 
in Blended-Learning-Studiengängen aus. 

Und natürlich haben wir mit dem Problem zu kämp-
fen, dass die Kenntnisstände der Studierenden sehr 
unterschiedlich sind. Hier versuchen wir individu-
elle Lernunterstützungsangebote für die Studie-
renden anzubieten. Die Probleme liegen nicht nur 
im MINT-Bereich, sondern betreffen eigentlich alle 
Fachdisziplinen. Wir haben darüber zwar keine har-
ten Daten, aber nehmen vermehrt war, dass Defizite 
im Textverständnis und mangelnder Konzentration 
wahrzunehmen sind. Gerade im MINT-Bereich gibt 
es unzählige Programme in den Hochschulen zu 
Maßnahmen in der Studieneingangsphase, weil wir 

Grußwort

Nachhaltigkeit an der Hochschule Fulda
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es in den MINT-Bereichen mit besonderen Proble-
men zu tun haben. 

Studierende haben hier die Möglichkeit, ihr Studium 
um zwei weitere Semester zu strecken. Wir verspre-
chen uns damit eine höhere Abschlussquote. Und 
wir bieten einen internationalen ingenieurwissen-
schaftlichen Studiengang an, der ja auch auf der 
Tagung präsentiert ist. Der Studiengang ist im Ba-
sisstudium englischsprachig und richtet sich sowohl 
an internationale wie deutsche Studieninteressierte, 
insbesondere an Studieninteressierte mit Migrations-
hintergrund. 

Zudem legt die Hochschule ein besonderes Augen-
merk auf Schulkooperationen, die in vielfältigen 
Formen stattfinden. Die Hochschule geht nicht nur 
in die regionalen Schulen, stellt Studiengänge vor, 

hält Vorträge, es werden in einigen Schulen auch 
Veranstaltungen zum Programmieren und wissen-
schaftlichen Arbeiten angeboten. Viele Schüler*in-
nen kommen zu Veranstaltungen in die Hochschule. 
Diesen Bereich der Schulkooperation gilt es noch 
weiter auszubauen. 

Einen zweiten wichtigen Baustein nimmt MINT Mach-
Club ein. Das ist ein Projekt, das durch das Land 
Hessen gefördert wird und Menschen jeden Alters 
für das Thema MINT begeistern will. 

Sie sehen also, dass die Hochschule Fulda sich mit 
vielfältigen Ansätzen den neuen und wachsenden 
gesellschaftlichen Anforderungen stellt, um jungen 
Menschen in den unterschiedlichsten Lebensphasen 
ein erfolgreiches Studium zu ermöglichen. 
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Die ANU Hessen freut sich, die Tagung zusammen 
mit dem HMUKLV und den vielen Aktiven aus Ar-
beitsgruppen, Initiativen, Schulen und Verbänden 
auszurichten. Nachhaltigkeit lernen heißt miteinan-
der und voneinander lernen.

Klimaschutz, Nachhaltigkeit und Gerechtigkeit sind 
die heutigen Herausforderungen. Natur und biolo-
gische Vielfalt sind die Voraussetzungen für unsere 
Lebensgrundlagen, die es zu erhalten gilt. Dazu 
braucht es das naturwissenschaftliche Lernen, das 
globale Lernen und die Umweltbildung. Es geht um 

vernetztes Denken und Handeln, um kompetenzori-
entiertes Lernen.  Das ist der Anspruch einer Bildung 
für nachhaltige Entwicklung, für die sich die ANU 
Hessen einsetzt.

Wie können wir Kinder und Jugendliche für den rich-
tigen Umgang z.B. mit Natur, Klimawandel, Konsum 
und für einen gerechten Zugang aller Menschen zu 
einem guten Leben sensibilisieren? Wie können wir 
Menschen motivieren? 

Hier fängt die Arbeit der hessischen Umweltzent-
ren, Verbände, Organisationen und Multiplikatoren, 
Lehrkräfte, Erzieher*innen – der Pädagogen an. Mit 
innovativen Konzepten und Projekten stehen wir 
für ein lebendiges handlungsorientiertes Lernen in 
Schulen, Kindergärten, der Jugendarbeit und auch 
in der Erwachsenenbildung. Wir bringen Unterstüt-
zung von außen.

Hessen unterstützt diese Arbeit. Das zeigt sich 
in zahlreichen Projekten, die von der hessischen 
Nachhaltigkeitsstrategie, dem Kultusministerium und 
dem Runden Tisch „Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung initiiert wurden: wie z.B. das Schuljahr der 
Nachhaltigkeit, die Auszeichnung Umweltschulen, 
die regionalen Netzwerke BNE, die heutige Tagung, 
die Klimaschutzstrategie und die neue Dachmarke 
Nachhaltigkeit lernen in Hessen. 

Martina Teipel, Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft Natur- und  
Umweltbildung (ANU), Landesverband Hessen e.V.

Grußwort

Nachhaltigkeit heißt miteinander  
und voneinander lernen
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→→ zur BNE und MINT Unterricht mit Prof. Dr. Ingo 
Eilks vom Institut für Didaktik der Naturwissen-
schaften der Universität Bremen

→→ zur Berufsbildung mit Andrea Mohoric vom  
Forschungsinstitut Betriebliche Bildung, Berlin.

Wir freuen uns, dass das Umweltministerium diese 
Tagung ermöglicht und in Hessen die Nachhaltig-
keit und die Bildung für nachhaltige Entwicklung zu 
Schwerpunktthemen ernennt. Das ist vorsorgende 
Umweltpolitik und die beste Investition in die 
Zukunft. Wir wünschen Ihnen und uns anregende 
Vorträge, Workshops und Gespräche und neue Im-
pulse für Ihre Arbeit. Werden wir zusammen aktiv für 
„Nachhaltigkeit lernen in Hessen“.

Ein großes erfolgversprechendes Netzwerk ist 
inzwischen entstanden und es wird wachsen. 
Davon können Sie sich heute schon einen Ein-
druck verschaffen. Holen Sie sich Anregungen 
von knapp 20 Ausstellern und in 15 Workshops, 
in denen sie erleben können wie Bildungsar-
beit für unterschiedliche Zielgruppen zu den 
Schlüsselthemen einer nachhaltigen Entwicklung 
aussehen kann. 

Seien Sie gespannt, so wie ich, auf die Vorträge von 
Herrn Prof. Dr. Messner, der uns Nachhaltigkeit als 
Antwort auf globale Herausforderungen aufzeigt, auf 
die Talkrunde BNE, auf die Impulsvorträge 

→→ zum Grundschulbereich mit Prof. Astrid Kaiser, 
vom Institut der Pädagogik der Universität  
Oldenburg
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Vortrag

Die Agenda 2030 – Große Transformation  
zur Nachhaltigkeit
Prof. Dr. Dirk Messner, Direktor des Deutschen Instituts für Entwicklungspolitik (DIE),  
Bonn & Vorsitzender des Wissenschaftlichen Beirats der Bundesregierung Globale  
Umweltveränderungen

Die Verwandlung der Welt im 
21. Jahrhundert 

Die große Transformation zur Nachhaltigkeit kann 
nur basierend auf Wissen und Bildung bewerkstel-
ligt werden. Die Welt im 21. Jahrhundert hat sich 
verwandelt. Wir Menschen sind die größte geologi-
sche Kraft im Erdsystem geworden. Die Menschen 
können das Erdsystem und dessen Dynamik grund-
legend verändern. Erdsystemwandel ist möglich von 
Menschen voran getrieben und historisch gesehen 
ist das eine neue Herausforderung, mit der wir uns 
auseinandersetzen müssen. 

Wenn wir die Nachhaltigkeitsfragen auflösen wollen, 
dann geht es darum, zu verstehen, wie das Erdsys-
tem mit seinen unterschiedlichen Bestandteilen 
(dem Ozean, dem Klimasystem, den Wäldern, der 
Biodiversität) interagiert mit sozialen Systemen  (Ge-
sellschaft, Wirtschaft, Menschheit) und mit techni-
schen Systemen (Mobilitätssysteme, Energiesysteme, 
Infrastruktur). Am Ende des Tages geht es darum, zu 
verstehen, welche Auswirkungen unsere technischen 
Entscheidungen und die Weiterentwicklung der Ge-
sellschaften und Wirtschaft auf das Erdsystem haben. 
Das ist eine große Herausforderung für die Bildung, 
die Forschung und die Universitäten.

Bezüglich der Weltgesellschaft und der globalen 
Interdependenzen müssen Lösungen im lokalen 
Bereich gefunden und entwickelt und national 
verändert werden. Doch die Lösung der Probleme 
einer erdsystemkompatiblen Weltwirtschaft kann 

nur erreicht werden, wenn im globalen Kontext 
ähnliche Prozesse entstehen. Hier ist eine globale 
Kooperation entscheidend. Wenn es nicht gelänge, 
eine globale Kooperationskultur zu entwickeln, 
im Laufe des 21. Jahrhunderts, dann werden viele 
Probleme nicht lösbar sein. Mit der globalen In-
terdependenz verbunden ist, dass wir als Mensch-
heit, als Individuum und Gesellschaften, lernen  
müssen, dass die Entscheidungen, wie wir heute 
treffen, nicht nur für die nächste und übernächste 
Generation von Bedeutung sind, sondern sie alle 
Generationen. Dies ist eine neue, eine kulturelle 
Herausforderung. Aus meiner Perspektive ist die 
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größte Herausforderung nicht, die entsprechen-
den finanziellen Mittel oder die entsprechenden 
Technologien zur Lösung der Probleme zu haben, 
beides ist vorhanden. Die Kernproblematik ist, dass 
wir es mit kulturellen und zivilisatorischen Verände-
rungen zu tun haben, auf die wir uns in der Bildung 
und an den Hochschulen und Universitäten vorbe-
reiten müssen. 

Das was heute zur Nachhaltigkeit diskutiert wird, 
hat die Qualität einer Aufklärung, die uns eine 
neue Welt beschert hat. Sie hat durch die Art und 
Weise, was wir als Rechte und Pflichten von Men-
schen gegenüber einer Gemeinschaft sowie  die 
Rolle Staaten in unserer Gesellschaft sehen, ein 
neues Zeitalter eingeläutet. Die Nachhaltigkeits-
transformation müsste auch ein neues Zeitalter 
einläuten. 

Bereits Immanuel Kant hat gesagt: „Es geht in der 
Aufklärung um die Veränderung der Denkungsart 
des Menschen.“

Globaler Gesellschaftsvertrag 
für Nachhaltigkeit und Inklusion
Wenn man die Agenda 2030 und die 17 Ziele der 
SDGs  optimistisch interpretiert, könnte man sagen, 
dass dies ein globaler Gesellschaftsvertrag für Nach-
haltigkeit und inklusive Entwicklung („leave no one 
behind“) darstellt. Die 17 Ziele können in 4 Messa-
ges zusammengefasst werden:

1.	 Armutsbekämpfung und Reduzierung von  
Ungleichheit

2.	 Grenzen des Erdsystems

3.	 Wohlstand, der universalisierbar ist (→Wachstum)

4.	 Gute Regierungsführung und internationale  
Kooperationen

Die Umsetzung dieser Agenda stellt eine sehr kom-
plexe, aber durchaus lösbare Herausforderung dar. 
Die meisten Elemente die man braucht, um Prob-
leme zu lösen, haben wir bereits und diese müssen 
nur noch umgesetzt werden. Hierzu gibt es zunächst 
eine Langfristperspektive. Viele Generationensind 
wichtig, denn die Nachhaltigkeitsdiskussion denkt in 
neuen Zeiträumen. 

Mit Beginn der industriellen Evolution in den letzten 
200 Jahren gab es immer markantere Auswirkun-
gen auf das Erdsystem, z.B. dadurch wie Menschen 
wirtschaften. Dieser Einfluss der Menschen auf das 
Erdsystem, die Planeten und das Ökosystem  ist ein 
neues Phänomen in der Menschheitsgeschichte. 
Auswirkungen von Menschen auf das Erdsystemwa-
ren zuvor nur marginal gewesen. Dies ist eine neue 
Entwicklung und daraus müssen wir in neue Phase 
der Zivilisation umsteigen.

Der Mensch als Triebkraft zur  
Veränderung des Erdsystems
Betrachtet man die Treibhausgasemission im Laufe 
der letzten 800.000 Jahre der Entwicklung des 
Erdsystems, so schwankten diese innerhalb eines be-
stimmten Korridors. Diese Schwankungen im Erdsys-
tem haben natürliche Ursachen. Doch wie man sieht 
katapultieren wir uns seit Begin  der industriellen 
Revolution aus diesen natürlichen Schwankungen 
heraus. So würde bis Ende des Jahrhunderts die 
globale Erwärmung um 6 Grad Celsius ansteigen. 
Der Mensch kann den Planeten mit seinen Grund-
strukturen verändern. Das muss man sich durch den 
Kopf gehen lassen. Früher musste man Erdsystem-
forschung studieren, um die Entwicklung des Plan-
ten zu verstehen, nun muss neben den physischen 
und biochemischen Prozessen auch der wichtigste 
Treiber zur Veränderung des Erdsystems verstan-
den werden, nämlich der Mensch. Menschen sind 
die entscheidende Triebkraft zur Veränderung des 
Erdsystems. Daher sind die neuen Herausforderun-
gen, vor denen wir stehen, von kultureller Art. Wollen 
wir diesen Pfad weiter gehen oder die Stabilität 
des Erdsystems für die kommenden Generationen 
bewahren?

Für einen beachtlichen Teil der Weltbevölkerung hat 
die Globalisierung entscheidende wirtschaftliche 
Vorteile gebracht, vor allem im globalen Süden. Die 
Anzahl der Menschen, die dort in der Mittelschicht le-
ben, ist enorm angestiegen. 1990 lebten international 
1,3 Milliarden Menschen in der Mittelschicht. Davon 
lebte 1 Milliarde in den Industrieländern, den Rest in 
den Entwicklungs- und Schwellenländern. Aktuell sind 
2 Milliarden, davon weiterhin 1 Milliarde in den Indus-
trieländern und 1 Milliarde im globalen Süden. Somit 
wachsen die Mittelschichten im globalen Süden. 2030 
werden es 5 etwa Milliarden Menschen sein, die zu 
der globalen Mittelschicht gehören. 20 % bei uns, 
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80 % in Entwicklungs- und Schwellenländern. Das ist 
prinzipiell eine gute Nachricht, aber wenn der Anstieg 
sich auch in der Form auf die Emissionen auswirkt, 
wie es bei uns üblich ist, würde dies alle Grenzen des 
Erdsystems sprengen. Daher muss der Wohlstands-
schub in den Ländern des Südens auf einem neuen 
Wachstumsmuster basieren. 

Zwei wichtige Messages aus 
den Naturwissenschaften
Aus den Naturwissenschaften heraus gibt es zwei 
wichtige Kern-Messages, wenn es um die große 
Nachhaltigkeitsproblematik geht, die in den letzten 
10 Jahren erarbeitet worden sind.

Die Naturwissenschaften sind inzwischen gut in der 
Lage, uns die zentralen 9 Dimensionen des Erdsys-
tems vor Augen zu führen und deren Grenzen zu 
markieren, die man nicht überschreiten darf, weil es 
sonst zu einer Inbalance des Erdsystems kommt.

Wir haben in den letzten 10 bis 15 Jahren in der For-
schung viel über Tipping Points gelernt (Kipppunkte 
im Erdsystem). Das sind Kipppunkte im Erdsystem, 
die darstellen, was passiert, wenn bestimmte Gren-
zen und Schwellenwerte überschritten werden. Dann 
werden Dynamiken in Gang gesetzt, die zu einer 

Transformation von Teilelementen des Erdsystems 
führen. Bei einigen Kippunkten weiß man, was da-
nach kommt, bei anderen nicht. Es handelt sich da-
bei um Hochrisikostrategien. Wir kennen inzwischen 
knapp 20 Tipping Points des Erdsystems.

Hope Speech
Ich möchte Sie heute nicht ohne eine Hope 
Speech gehen lassen, denn alle die genannten 
komplexen Probleme können schnell paralysieren. 
Hierzu eine kleine Geschichte: Vor den Klima-
verhandlungen in Paris 2015 hat mich die Gene-
ralsekretärin des Klimasekretariats mich darum 
gebeten eine Hope Speech zu halten. Dies habe 
ich getan, nicht nur um Mut zu machen, sondern 
auch weil ich wirklich glaube, dass die Aussagen 
im Kern richtig sind und dass wir die Möglich-
keiten haben, die Problemlagen zu lösen. Hierzu 
möchte ich mich auf den Klimawandel konzentrie-
ren. Mein Konzept der damaligen Hope Speech 
stammte von Osterhammel: Sein Buch heißt die 
Verwandlung der Welt im 19 Jahrhundert. Er hat 
darin ein geniales Konzept entwickelt, dass er als  
Häufigkeitsverdichtung bezeichnet. Er beschreibt 
darin den Übergang von Agrargesellschaften zu 
Industriegesellschaften. Häufigkeitsverdichtung 
meint das Folgende: 1785 wird die Dampfma-
schine erfunden. Zunächst ist der Effekt auf die 
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Wirtschaften gleich Null. Dann wird die Maschine 
in den ersten Sektoren angewandt. Es wird Wasser 
damit gepumpt, sie wird genutzt, um neue Formen 
der Mobilität zu erzeugen, Eisenbahnen und neue 
Industriezweige entstehen. Es findet eine Verdich-
tung von neuen Trends in Richtung einer Gesell-
schaftsformation statt. 

Es gibt inzwischen viele Beispiele für Häufigkeitsver-
dichtungen in Richtung Nachhaltigkeit, die alle in 
den letzten wenigen Jahren stattgefunden haben. 
Meine Interpretation daraus ist, wir haben die Ele-
mente die man braucht, um die Nachhaltigkeitstrans-
formation durchzuführen, alle auf dem Tisch. Das ist 
der große Unterschied zwischen 2017 im Vergleich 
zu 1970, als begonnen wurde über die Grenzen des 
Wachstums nachzudenken. Damals hatte man eine 
Problemanalyse, aber keine Technologien, um die 
Probleme zu lösen. 

Ein Beispiel ist das Energiesystem. 75 % der CO2 
Emission sind mit dem Energiesystem verkoppelt. 
Seit 2013/14 gibt es erstmals seit beginnen der 
industriellen Revolution bei den Neuinvestitionen 
im Energiebereich höhere Investitionen in er-
neuerbaren, nicht fossilen Bereich als im fossilen 
Bereich. Das fossile Modell ist auslaufendes Ge-
schäftsmodell. Und das ist ein Trend in die richtige 
Richtung.

Ein weiteres Beispiel: 2015 im Juni gab es ein G7 
Meeting in Deutschland. Hier kamen die wichtigs-
ten Industrieländer zusammen. Für mich war es 
sehr erfreulich, im Abschlussdokument zu lesen, 
dass sich die G7-Staaten dazu ausgesprochen 
haben, dass wir das fossile Zeitalter im 21. Jahrhun-
dert beenden müssen. Eine Decarbonisierung der 
Weltwirtschaft im 21. Jahrhundert ist gefordert. Es 
findet eine Veränderungsart der Denkungsart des 
Menschen statt.  

Zusammenfassung
Die größte Herausforderung ist nicht technologi-
scher Art, denn wir haben viele Technologien die 
wir brauchen. Auch können wir die Transformati-
onen finanzieren. Die Finanzierung der Transfor-
mation ist billiger als die Schäden, die durch die 
Weiterverfolgung des etablierten Wirtschafts-und 
Wachstumsmusters entstehen. Für mich ist das 
größte Problem ist die Perspektivveränderung 
hinzubekommen. Dass wir es hinzubekommen, zu 
schauen, wie unter den Bedingungen von globaler 
Interdependenz und den Grenzen des Erdsystems, 
wir international Wirtschafts- und Gesellschafts-
modelle voranbringen müssen, die diesen Anfor-
derungen genügen. Das ist eine kulturelle und 
zivilisatorische Aufgabe. Und dafür sind Bildung 
und Forschung wichtig. 
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Talkrunde

BNE als Antwort auf globale Herausforderungen 
Renate Labonté, Geschäftsstelle Nachhaltigkeitsstrategie Hessen  |  Ulrich Striegel,  
Hessisches Kultusministerium  |  Prof. Dr. Dirk Messner, Direktor des Deutschen  
Instituts für Entwicklungspolitik (DIE), Bonn & Vorsitzender des Wissenschaftlichen 
Beirats der Bundesregierung Globale Umweltveränderungen  |  Heike Blaum,  
Landesverband Hessen im Verband der Chemischen Industrie e.V.  

Moderation: Dr. Tanja Busse

ó Wie wir gehört haben, gibt es große globale Anfor­
derungen, aber Hessen ist einer der Länder, das schon 
relativ viel macht. Es gibt schon eine Dachmarke, unter 
der sich Schulen im Bereich der BnE bündeln können, 
aber die Nachhaltigkeitsstrategie Hessen umfasst 
noch deutlich mehr. Was macht Hessen schon alles 
um sich diesen gewaltigen Aufgaben zu widmen?

Frau Labonté: 
Die Landesregierung hat die SDGs in der Nach-
haltigkeitsstrategie in der Task force verankert, das 
bedeutet dass die Ziele und Indikatoren resortüber-
greifend mit allen 15-20 gesellschaftlichen Akteuren 
gemeinsam aufgestellt werden und sich dabei nicht 

mehr an dem 3-Säulen-Modell orientiert wird,  
sondern an den 17 SDGs. 

ó Die Nachhaltigkeitsstrategie gibt es noch nicht 
in allen Bundesländern, ist es wichtig dass es eine 
Nachhaltigkeitsstrategie gibt und dass diese ganz 
oben aufgehängt ist?

Frau Labonté:
Ja, da sind wir in Hessen wirklich gut aufgestellt, weil 
die Nachhaltigkeit nicht nur im Umweltministerium 
angesiedelt ist, sondern wir resortübergreifend 
arbeiten und eng mit der Staatskanzlei kooperieren, 
die hinter uns steht.
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ó Der Begriff resortübergreifend ist ja nun schon 
mehrfach gefallen. In vielen Bundesländern sind 
die Umweltministerien sehr aktiv und dann kommt 
immer die Frage nach den Lehrplänen. Wie läuft es 
denn in Hessen ab mit der Zusammenarbeit mit dem 
Kultusministerium und in wie weit ist es involviert?

Herr Striegel:
Das Kultusministerium arbeitet eng mit der Staats-
kanzlei und dem Umweltministerium zusammen. 
Wir sind in bundesweite Prozesse eingebunden, es 
gibt einen nationalen Aktionsplan, der sich aktuell in 
einer online Beratungsphase befindet und im Som-
mer das Licht der Welt erblicken wird. Und wir sind 
auf hessischer Ebene mit dem Klimaschutzplan, der 
Biodiversitätsstrategie und der  Nachhaltigkeitsstra-
tegie eng vernetzt. Es besteht eine gute und enge 
Zusammenarbeit ohne Resortegosimen. 

ó Noch kurz zu den Lehrplänen, da hat Hessen auch 
schon einiges verankert. Wie weit finden sich The-
men der Nachhaltigkeit in den Lehrplänen wieder, so 
dass diese nicht nur in Schulen aufgegriffen werden, 
die unter die Dachmarke fallen, sondern so dass 
alle Schülerinnen und Schüler mit diesen Themen 
konfrontiert werden?

Herr Striegel:
Der Gedanke, dass die Nachhaltigkeitsthemen in 
den hessischen Lehrplänen auftauchen muss, ist 
absolut der Richtige. Wir haben in Hessen weitge-
hend umgesteuert von Lehrplänen hin zu Bildungs-
standards und in den Bildungsstandards kommt das 
Thema Nachhaltigkeit in verschiedenen Aspekten 
vor. Wir hatten auch schon eine Abiturprüfung zum 
Thema Nachhaltigkeit. Wir haben in dem Bildungs-
plan 0-10 das Thema Nachhaltigkeit weiter ausge-
baut und wir arbeiten momentan daran die Kerncur-
ricula zu konkretisieren, auch unter dem besonderen 
Aspekt der Nachhaltigkeit, so dass sich in diesem 
Punkt in Hessen eine ganze Menge auf unterschied-
lichen Ebenen tut. Zum Sommer wird das Thema 
Bildung für Nachhaltige Entwicklung auch im Schul-
gesetzt aufgenommen.

ó Frau Blaum, die Frage nach der Wirtschaft kam 
heute bereits und sie als Vertreterin vom Verband 
der chemischen Industrie in Hessen sind am Prozess 
Bildung für Nachhaltige Entwicklung beteiligt. Was 
genau machen Sie denn da?

Frau Blaum:
Der CVI  engagiert sich zu diesem Thema direkt im 
Ministerium, Frau Labonté hat die AG, die sich mit 

der Verzahnung von MINT-Bildung und BNE beschäf-
tigt, bereits erwähnt, wir sind aber auch in anderen 
Arbeitskreisen aktiv, z.B. in den Feldern Biodiversität, 
Energie oder Klimawandel. Das sind alles unsere Fel-
der in denen die chemische Industrie den Fortschritt 
durch Schlüsseltechnologien mit bestreiten kann. 
Zum einen muss sich die Industrie selbst wandeln, 
zum anderen bieten wir auch die Lösungen, damit 
Veränderung überhaupt funktionieren kann. Im 
speziellen Falle der MINT-Bildung sind wir seit vielen 
Jahren aktiv, weil wir junge Menschen motivieren 
möchten, neugieriger zu sein auf das Leben und 
die Umwelt, damit sie Dinge hinterfragen, um ihr 
Verhalten und ihre Denkmuster ändern zu können. 
Wir sind davon überzeugt, dass dies nur mit einem 
Wissenserwerb gelingen kann. Wir brauchen Bil-
dung, wir müssen das Wissen vermitteln, wie Dinge 
miteinander zusammenhängen und das versuchen 
wir, indem wir Lehrerfortbildungen anbieten, die 
sich mit naturwissenschaftlichen Experimenten be-
schäftigen, um Lehrkräften Unterstützung zu bieten. 
Große Nachfrage gibt es hierzu gerade im Grund-
schulbereich und das Interesse dort stärker mit den 
Kindern zu arbeiten ist sehr groß. Die Kinder sollen 
experimentieren können, um ihre Umwelt besser 
kennenlernen zu können, um so auch ihre Sichtweise 
verändern zu können. 

ó Herr Messner, wenn sie hören, was in Hessen alles 
passiert und dies mit ihrem globalen Blick betrach-
ten, haben sie das Gefühl, dass Hessen auf einem 
guten Weg ist?

Herr Messner:
Soweit ich das beurteilen kann, gehen die Dinge in 
die richtige Richtung. In NRW gibt es ähnliche An-
strengungen, während andere Bundesländer noch 
nicht so weit sind. Zwei Punkte möchte ich noch 
unterstreichen und zwar zum einen in Bezug auf die 
Curricula und der Bedeutung von Nachhaltigkeit. 
Meine Analogie hierzu wäre die Diskussion die ich 
gerade mit den G20-Entscheidungsträgern führe. 
Wir versuchen im Augenblick mit einem Netzwerk 
aus 40-50 Forschungseinrichtungen der G20 Län-
der die G20-Entscheidungsträger zu beraten und 
unsere Kernmessage ist, dass die Nachhaltigkeits-
agenda kein Add-On ist, das man noch zusätzlich 
berücksichtigen muss, sondern es sollte der Rah-
men sein, indem wir dann nach Lösungen suchen. 
Wir müssen also die planetaren Grenzen berück-
sichtigen. Das ist der Rahmen, in dem man schauen 
muss, was dies für die Weltpolitik, Wachstumspolitik 
und Industriepolitik bedeutet. In den Curricula 
stelle ich es mir auch so vor, dass dies integriert 
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werden muss. Der zweite Punkt ist die Bedeutung 
von Wissen. Ich finde das ist ein sehr wichtiger 
Punkt. Gesellschaftliche Veränderungsprozesse 
haben oft durch radikale Krisenprozesse stattgefun-
den. Z.B. haben die Menschenrechtserklärungen 
der Vereinten Nationen nach zwei Weltkriegen 
stattgefunden. Der einzige Mechanismus um Krise 
nicht zum Veränderungsmotor werden zu lassen, ist 
wissensbasiert zu handeln, indem man Probleme 
erkennen und dann nach Lösungen suchen kann, 
bevor man in die Krise hineinstürzt. Deswegen sind 
Bildung und Erziehung  so relevant. 

Herr Striegel: 
Ich bin dankbar für den Hinweis zum übergreifenden 
Kooperieren. Für das Kultusministerium ist Nach-
haltigkeit kein Biologiethema, sondern ein fächer-
übergreifendes Thema, was es im schulischen Alltag 
manchmal schwierig macht, die Nachhaltigkeit im 
Unterricht oder in das Bildungssystem zu implemen-
tieren. Man muss sich im Schulalltag mit den Kolle-
gen aus anderen Fachrichtungen absprechen, wer 
das Thema Nachhaltigkeit  wann in welcher Form im 
Unterricht behandelt, damit es  nicht passiert, dass 
das Wort den Schülern zu den Ohren raushängt. Es 
muss gut abgestimmt werden und diese fächerüber-
greifende Zusammenarbeit  ist eine Herausforde-
rung auf der schulischen Ebene.

ó Für mich hört sich das nach einer Überforderung 
für die Lehrer an, wie kann man diese große Fragen 
runter brechen, damit es zu händeln ist?

Frau Labonté: 
Die Herausforderung ist es, bürgernah zu sein. Die 
einen sprechen so selbstverständlich von den SGDs, 
dass sich andere gar nicht trauen nachzufragen, was 
das ist. Die Aufgabe der Nachhaltigkeitsstrategie 
ist es, den Begriff so zu übersetzen, dass man viele 
Menschen erreicht und ihn in den Lebensalltag 
bringt. Man muss es konkret machen und auch in 
der Sprache darauf achten, es so zu kommunizieren, 
dass man viele Leute erreicht.

ó Ist das ein Apell an die einzelnen Lehrer und wie 
kann man als Ministerium noch mehr die Kollegen 
und Trägereinrichtungen erreichen?

Frau Labonté:
Das Ministerium bietet an, wenn jmd. Ideen hat, wie 
wir unterstützen können, können diese ans Ministe-
rium weitergegeben werden. Es ist wichtig, dass die 
Schulleitung das Thema mitträgt, damit es nicht an 
einzelnen Lehren hängt.

Frau Blaum:
Man erwartet oftmals zu viel. Z.B. in der Ausbildlung, 
hier werden junge Menschen bereits damit konfron-
tiert, was es heißt, nachhaltig zu wirtschaften und wie 
die Auswirkungen auf Soziales und Umwelt sind. Das 
ist ein komplexes Thema, das schnell überfordern 
kann und hier braucht es Unterstützungssysteme von 
außen die spezielle Themen in Schulen und Kinder-
gärten hineintragen. Hier sollte man sich nicht davor 
scheuen, sich Unterstützung zu holen, um selbst 
daraus zu lernen und dann Dinge mit eigenen Ideen 
fortführen zu können. Man muss die komplexen 
Aufgaben, die zu bewältigen sind, auf die eigene 
kleine, lokale Einheit herunter brechen können. Hier 
ist die Wertschätzung von kleinen Schritten wichtig, 
die auch zur Veränderung führen.

ó Wie ist an dieser Stelle die Rolle des Verbandes 
der Chemischen Industrie? Die chemische Indust-
rie befindet sich ja selbst gerade in einem Wandel 
und es gibt auch Unterstellungen, dass das was die 
chemische Industrie im Bereich der Nachhaltigkeit 
macht, als Green Washing gemacht wird.  

Frau Blaum:
Green Washing kann man uns sicherlich nicht un-
terstellen. Die Industrie an sich ist darauf bedacht, 
Geld zu verdienen und das geht mit herkömmli-
chen Methoden inzwischen nicht mehr, daher wird 
nach alternativen Methoden gesucht. Wir nehmen 
aus Schulen mit, dass Lehrer Unterstützung brau-
chen, dass Lehrpläne das Thema Zukunftstechno-
logien nicht ausreichend beinhalten, daher bieten 
wir Fortbildungen für Lehrer an, die sich mit Bio-
technologien, Elektromobilität, Brennstoffzellen  
mit oder neuen Lichtmöglichkeiten beschäftigen 
wollen. Wir versuchen Bezüge zu unserem Lebens-
alltag herzustellen und die Sinnhaftigkeit zu vermit-
teln. 

ó Es gibt ja in Hessen einige die Biodiversitätsstra-
tegie und den Klimaschutzplan, die nur dann mit 
Leben gefüllt werden könne, wenn die Schüler auch 
verstehen, warum sie das machen, wie kann man 
das verbinden, oder ist das dann noch eine weitere 
Aufgabe für die Lehrer?

Herr Striegel: 
Vor allem ist das eine Herausforderung für uns. Wir 
müssen versuchen die verschiedenen politischen 
Stränge miteinander zu verbinden, auf nationaler 
Ebene und auf hessischer Ebene. Dabei laufen wir 
immer Gefahr, dass Externe ganz viele Forderungen 
in Richtung Bildung stellen. Wir müssen das so weit 
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kanalisieren, dass es realistisch vor Ort durchführbar 
ist und da versuchen wir die einzelnen Pläne mög-
lichst gut miteinander zu verbinden, so dass wir für 
die Schulen vor Ort die Dinge handhabbar machen. 
Daher müssen Themen wie die Klimabildung und 
die Biodiversitätsstrategie in die Lehrerbildung und 
Lehrerfortfortbildung implementiert werden in die 
Bidungsplanarbeit einfließen und wir versuchen 
Netzwerke zu stärken. Wir haben in Hessen zehn Um-
weltzentren und sind bemüht mit dem Umweltminis-
terium diese Anzahl auszubauen, so dass am Ende 
für die Schulen vor Ort ein möglichst machbares 
Paket ankommt. Vernetzung ist daher ein zentraler 
Aspekt auf regionaler, nationaler und landesweiter 
Ebene, um die Lehrkräfte mit der Herausforderung 
nicht alleine dastehen lassen.

ó Gibt es von Ihnen noch Ideen und Vorschläge 
für die Ebene der Macher an den Schulen, in den 
Kindergärten und an den Universitäten?

Herrn Messner:
Ich denke es ist wichtig, ein neues Leitbild für eine 
gesellschaftliche Entwicklung zu haben. Wir reden 
über ein erweitertes Leitbild das notwendig ist, um 
Wohlstand auf Dauer zu erhalten. Damit man Men-
schen motivieren kann, sich zu engagieren, ist es 
wichtig, dass man zeigt, dass Dinge auf eine andere 
Art funktionieren können. Daher war z.B. die Indus-
triewende in Deutschland ungemein wichtig. Man 
muss mit Beispielen arbeiten, die zeigen, dass es 
anders funktioniert und damit muss man auch im 
Unterricht arbeiten. Außerdem ist die individuelle 
Ebene wichtig, das können Schüler sein, Studenten, 

Stadtabgeordnete etc. sein. Man muss für sich selbst 
übersetzen, was man selbst individuell tun kann. Und 
das alles sind keine Alternativen zueinander, sondern 
es muss miteinander verbunden werden, um erfolg-
reich zu sein.

ó Jeder der sich mit Themen Nachhaltigkeit aus
einandersetzt, wird verstehen, warum wir ein neues 
Leitbild brauchen. Gleichzeitig erleben wir in der  
Gesellschaft ein erodieren des Glaubens an die  
Wissenschaft. Macht Ihnen das Sorge für die BNE? 
Wie schätzen Sie diese Entwicklung ein?

Frau Blaum:
In Sorge bin ich nicht, aber man muss natürlich 
wachsam sein und noch aktiver sein. Es geht darum, 
mit positiven Beispielen zu überzeugen, dass es kein 
Hexenwerk ist, sonders etwas, das möglich ist und 
man muss stärker den Nutzen und die Machbarkeit 
herausstellen und die Verantwortung, die jeder als 
wichtiges Mitglied einer Gesellschaft übernehmen 
kann, betonen.

Herr Striegel: 
Ich denke, die Menschheit braucht eine Phase um 
sich der Bedeutung von Demokratie, wirtschaftlicher 
Unabhängigkeit etc. gerecht zu werden. Für den 
Bildungsprozess heißt dies, dass wir uns verstärkt 
bemühen müssen. Wir haben ein sehr gutes Fakten-
wissen, auf dessen Basis wir auf der sicheren Seite 
sind. Im Bildungsbereich können wir diese Fakten 
gut entwickeln, aber wir brauchen ein Ziel, welches 
wir als Gesellschaft erreichen wollen. Das ist eine 
große Herausforderung für uns, für die wir ein neues 
Leitbild brauchen. 

ó Wie könnte so ein neues Leitbild aussehen?

Frau Labonté: 
Es gibt keine Alternative zur Bildung, man kann Post-
faktischem nur begegnen, wenn wir weitermachen.  
Man darf nicht hoffnungslos sein.  Die Pflanzen in 
den Schulen sind am wachsen, es gibt gute Trends in 
den Schulen. Man muss die Schüler nur dazu brin-
gen, aufzustehen und zeigen, dass es andere Wege 
gibt und in den Schulen motivieren. Noch kurz etwas 
zum Klimaschutzplan. Dieser ist gestern in Hessen 
durch das Kabinett gegangen und verabschiedet 
worden. Er ist im Rahmen der Nachhaltigkeitsstrate-
gie mit vielen Akteuren aufgestellt worden und  sehr 
maßnahmenorientiert. Er ist auch anspruchsvoll in 
der Umsetzung. Wir sind nun in Hessen auch  beim 
Thema Klimabildung noch stärker gefordert, insge-
samt passiert aber schon sehr viel.
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Impulsvortrag

Prof. Dr. Astrid Kaiser  |  Institut für Pädagogik, Carl von Ossietzky 
Universität Oldenburg

Wege zur Bildung für Nachhaltigkeit  
im Grundschulalter

Nachhaltigkeit im Bildungs
kontext

Bildung für Nachhaltigkeit ist die Entwicklung von 
Handlungsfähigkeit jetzt und zukünftig sowie die 
Verortung des Menschen in seiner Verantwortung 
für die Welt. Sie macht die Verknüpfung von öko-
logischen, ökonomischen und soziokulturellen 

Dimensionen aus. Bildung ist nach der Definition des 
Didaktikers Wolfgang Klafki, der Zusammenhang 
von Selbstbestimmungs-, Mitbestimmungs- und 
Solidaritätsfähigkeit.

Tendenzen in der Risikogesell-
schaft und Gesellschaftliche 
Entwicklungen

Die heutige Risikogesellschaft mit der Globalisie-
rung, Konsumexpansion, zunehmenden Individua-
lisierung und Zunahme der Ungleichheit  bedingt 
einen Wandel von Lehren und Lernen. Für die 
Didaktik einer Risikogesellschaft sind drei Punkte 
von entscheidender Bedeutung: Der kommunikative 
Austausch, die aktive Mitarbeit an den Versuchen 
sowie ein gemeinsamer Rahmen und differenzierte 
Erfahrungen. Verantwortung und Gemeinsamkeit 
muss in der Gruppenarbeit in den Schulen begin-
nen, um gesellschaftlich wachsen zu können.

Nachhaltigkeit als Unterricht-
sprinzip in der Grundschule
Ein kommunikativer Sachunterricht ist ein ange-
messenes Konzept, um menschliche aktive Seiten 
voranzubringen, die Eigenaktivität und die Recher-
chefähigkeit für neues Wissen zu fördern.  Geeignete 
Organisationsformen des Unterrichts sind Statio-
nenlernen mit Handlungsmaterialien, differenzierte 
Freie Arbeit und Gesprächskreis sowie Projekte um 
gemeinsame Fragen. Positiv zu werten sind hierbei 
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Aspekte wie Mitbestimmung, Selbstbestimmung, 
Eigenaktivität, Solidarität, soziale Verantwortung und 
Achtung vor der Schöpfung. 

Pädagogisches Denkmodell 
Wissen soll nicht von oben nach unten weiter vermit-
teln, sondern Kinder sollen von Kindern lernen. Es 
geht um eine eigenaktive Wissenskonstruktion durch 
die Kinder.

So sollten Lernwerkstattstrukturen idealerweise 
Phasen von kommunikativem Austausch über ver-
schiedene Lösungsmöglichkeiten im Wechsel mit 
differenzierten Arbeitsphasen enthalten. Als Basis 
gelten themenzentrierte differenzierte Handlungs-
aufgaben für Kinder und als Organisationsform ein 
Wechsel differenzierten Arbeitens und gemeinsamer 
Sitzkreise.

Kinder lernen durch Handeln: aus Handeln kommt 
Erkenntnis, Kinder sind verschieden: differenziertes 
Lernen ist erforderlich, Kinder lernen von Kindern: 

Lernen muss sozial strukturiert werden. Kinder eige-
nen sich die Welt gemeinsam an.

Konsequenzen für BNE  bedeuten aus der Anthropo-
logie des Kindes heraus, dass  Kinder 

→→ emotional angenommen werden

→→ anregende Objekte und Erfahrungen benötigen, 

→→ Bewegung benötigen

→→ zum Entdecken angeregt werden

→→ eine sozial-emotionale Auseinandersetzung zur 
Ich-Findung brauchen

→→ anderen Kindern Freundschaft und Zuwendung 
geben

Das Staunen der Kinder bringt Achtung vor der 
Umwelt hervor und damit die Grundhaltung nach-
haltigen Denkens.
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Impulsvortrag

Prof. Dr. Ingo Eilks  |  Institut für Didaktik der Naturwissenschaften, 
Fachbereich Biologie und Chemie, Universität Bremen

Bildung für nachhaltige Entwicklung und 
MINT Unterricht: Modelle und Perspektiven

MINT-Bildung, MINT-Unterricht und BNE / Umwelt-
bildung werden häufig gegensätzlich betrachtet, 
obwohl es gute Möglichkeiten gibt, beide Aspekte 
miteinander zu verbinden. Bildung wird als einer der 
Schlüssel für Nachhaltigkeit angesehen. Daher muss 
sich neben den außerschulischen Lernorten vor 
allem auch die schulische Bildung dieser Thematik 
annehmen, weil durch Schule alle Schülerinnen und 
Schüler erreicht werden. Hierzu gibt es zahlreichen 
Initiativen für Schulen, z.B. die UNESCO-Weltde-
kade zur „Bildung für nachhaltige Entwicklung“, die 

Aktionspläne der Bundesregierung zur Umsetzung 
der Dekade-Ziele, die KMK-Empfehlung zur BNE in 
der Schule 2007 und viele Weitere. 

Leider kommt vieles davon in den Schulen nicht 
an, wie eine Umfrage gezeigt hat. BNE spielt in 
der Schule oftmals noch keine große Rolle, vor 
allem nicht in den MINT-Fächern. Aber gerade 
die MINT-Fächer sind zentral für eine nachhaltige 
Entwicklung, weil sie zentral für die Erhaltung 
des Wohlstandes und für die Arbeitsplätze sind. 
Die Naturwissenschaften sind in vielen Bereichen 
der Schlüssel, um eine nachhaltige Entwicklung 
zu erreichen, z.B. bei für Energiewände, für die 
nachhaltige Ressourcenbewirtschaftung, Ernäh-
rung, Gesundheit und Versorgung, sowie auch für 
moderne Materialien. 

Nach wie vor findet vor allem im Chemie- und Phy-
sikunterricht relativ wenig im Bereich der Nachhaltig-
keit statt, obwohl es inzwischen einige gute Modelle 
hierzu gibt.

Basismodelle für BNE im natur-
wissenschaftlichen Unterricht

Es gibt recht einfache bis zu sehr komplexen Mo-
dellen. Das einfachste Modell ist, dass man die Idee 
einer nachhaltigen Naturwissenschaft und Technik 
auf die Praxis im Unterricht überträgt. Man wendet 
einfach das an, was in Chemie und Physik aktuell 
passiert und nutzt dies in der Schule, z.B. benutzt 
man energiesparende Geräte, versucht, den Ver-
brauch an Ressourcen, Chemikalien und Gerätschaf-
ten zu reduzieren, versucht Abfälle zu vermeiden 
und Dinge zu recyceln. 
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Das zweite Modell ist das am häufigsten prakti-
zierte und heißt „Context-Based learning“. Hier 
bindet man Themen aus der Nachhaltigkeitsde-
batte in die Naturwissenschaften ein. Z.B. lernt 
man etwas über Photovoltaik im Rahmen des 
Themas Energie im Physikunterricht, oder man 
lernt etwas über nachwachsende Rohstoffe, indem 
man sich damit auseinandersetzt, wie Biodiesel 
hergestellt wird. 

Das dritte Modell beschäftigt sich mit der Betrach-
tung von kontroversen Themen in der Gesellschaft 
(„Socio-Scientific Issues-Based Science Education“), 
bei denen Handlungsoptionen zur Entscheidung 
anstehen. So z.B. beim Thema Klimawandel: Hier 
muss entschieden werden, ob und wie man darauf 
reagiert. Oder beim Bioethanol, will man dass dies 
gefördert wird oder sollen stattdessen lieber Nah-
rungsmittel angebaut werden?

Das vierte Modell beinhaltet die Fokussierung auf 
Nachhaltigkeitsstrategien als systematisches Ele-
ment der Schulentwicklung. Damit können z.B. Ak-
tionen verbunden sein, die an den Schulen durch-
geführt werden, wie die Verbindung des Lernens 
über Müll und Abwasserbehandlung mit konkreten 
Aktivitäten der Müll- und Abwasservermeidung 
an der Schule, oftmals auch durch die Vernetzung 
mit außerschulischen Partnern oder mit Hilfe eines 
Schülerlabors.  

Die vier Modelle haben ganz unterschiedliche Poten-
ziale für ein Lernen über nachhaltige Entwicklung, für 
eine nachhaltige Entwicklung oder um direkt einen 
Beitrag für nachhaltige Entwicklung zu leisten. 

Chemie, Umwelt, Nachhaltigkeit 
– Schülerlabore als Innovations-
motor für Nachhaltigkeit und 
MINT-Bildung
Zudem gibt es diverse Modellprojekte, wie z.B. das 
Projekt „Chemie, Umwelt, Nachhaltigkeit“, das im 
Schülerlabor die verschiedenen  Modelle mitein-
ander verbinden soll. Das Schülerlabor kann helfen 
innovative und nachhaltige Experimentiertechniken 
zu entwickeln und an Lehrkräfte heranzutragen (Mo-
dell 1), über die Nähe zur Wissenschaft neue Nach-
haltigkeitsthemen und –kontexte für den Unterricht 
aufarbeiten (Modell 2), über die Auseinandersetzung 
mit authentischen Fragestellungen aus Wissenschaft 
und Technik zur Thematisierung gesellschaftlicher 
Herausforderungen zu führen (Modell 3) und kann 
durch systematische Vernetzung von Schulen mit 
dem Schülerlabor innovative Strukturen schaffen und 
zur Schulentwicklung beitragen (Modell 4). 

Zusammenfassung / Ausblick
Die MINT Fächer haben eine zentrale Verantwortung für 
Nachhaltigkeitsbildung, insbesondere die Naturwissen-
schaften. Due Nachhaltigkeitsbildung bietet enorme 
Chancen die MINT-Bildung interessanter, authentischer 
und relevanter zu machen. Man sollte sich über die 
verschiedenen Rollen im Klaren sein, die Nachhaltig-
keitsbildung in den MINT-Fächers spielen kann und 
man sollte den Mut haben, auch unkonventionelle 
Ansätze zu verfolgen, um Nachhaltigkeitsbildung in den 
MINT-Fächern und darüber hinaus zu stärken.
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Impulsvortrag

Andrea Mohoric  |  Forschungsinstitut Betriebliche Bildung, Berlin

Nachhaltige Entwicklung: Strukturelle  
Ansatzpunkte in der Berufsbildung

Die Berufsbildung hat eine zentrale Rolle für die Ver-
änderung von nachhaltigem Arbeiten und Wirtschaf-
ten. Sie ist der Motor, da die Berufsbildung Kom-
petenzen und Qualifikationen vermittelt, die eine 
Wirkung auf das Arbeiten und Wirtschaften erzielen. 
Wenn man nachhaltige Aspekte umsetzen will, müs-
sen Produkte und Dienstleistungen anders erarbeitet 
werde als bisher,  dazu braucht es ein neues Denken 

und Handeln in der Berufsarbeit. Ein Beispiel ist der 
Lebenszyklus eines Produktes. Hier müssen Tansport-
wege, Verbrauch, Rohstoffe, Produktionsbedingen 
und Entsorgung müssen gemeinsam bedacht wer-
den, um zu prüfen, wie man betriebswirtschaftliche, 
aber auch gesellschaftliche Kosten sparen kann. 

Kompetenzentwicklung für 
nachhaltiges Wirtschaften und 
Arbeiten
Nachhaltigkeitsorientiere Gestaltungskompetenz ist 
ein Teil der beruflichen Handlungskompetenz. Dar-
unter versteht man Globales Denken, Interdisziplina-
rität und  interkulturelle Kompetenzen. In der Berufs-
bildung spielen zudem Schnittstellenkompetenzen, 
Kundenberatung und Kommunikationskompetenzen 
sowie systematisches, übergreifendes Denken eine 
entscheidende Rolle.

Ordnungsmittel und BBNE
In der Ausbildungsordnung gibt es allmählich einen 
Wandel und inzwischen gibt es einige neue Ansatz-
punkte. Ein Ansatzpunkt ist die Standardberufsbild-
position. Hierfür gibt es eine eigene zum Thema 
„Umweltschutz, Arbeitsschutz und Gesundheit“. In 
jeder Ausbildungsordnung ist diese Standardbe-
rufsbildposition benannt. Nun gibt es zum Einen 
den Ansatzpunkt, den Umweltschutz an die Krite-
rien einer nachhaltigen Entwicklung anzupassen, 
oder alternativ hierfür eine eigene Standardberufs-
bildposition zu benennen. Ein weiterer Ansatzpunkt 
ist die Ausbildungsordnung, die Rahmenlehrpläne 
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und die Zusatzqualifikationen stärker in den Blick zu 
nehmen und dabei die nachhaltige Entwicklung in 
die Facharbeit und die Ausbildungsordnung aufzu-
nehmen. Weiterhin kann man das Thema Nachhal-
tigkeit vermehrt in die Fort- und Weiterbildungen 
integriert werden und auch in die Prüfungsordnung 
mit aufnehmen. 

Kompetenzorientierte  
Ausbildungsordnungen
Derzeit findet eine Neudefinition der Ausbil-
dungsordnungen statt. Hier gibt es auch zahlrei-
che Ansatzpunkte für eine nachhaltige Entwick-
lung. Z.B. beschreibt Niveau 4 Kompetenzen, die 
zur selbstständigen Planung und Bearbeitung 
fachlichen Aufgabenstellungen in einem umfas-
senden, verändernden Lernbereich oder beruf-
lichen Tätigkeitsfeld benötigt werden. Ähnliche 
Ziele gibt es für personale und soziale Kompe-
tenzen.

Die Gestaltung von Lernsituatio-
nen zur nachhaltigen Entwicklung
In der beruflichen Bildung geht es auch darum, 
Lernsituationen zu gestalten und nachhaltige Ent-
wicklung in die Arbeitswelt zu integrieren. Es geht 
darum, Arbeitsprozesse neu zu überdenken und 
neue Fragen zu Arbeitsweisen, Verfahren, Abläufen, 
etc zu stellen. Die nachhaltige Entwicklung kann so 
im beruflichen Handlungsfeld entwickelt werden.

Berufsbildungspersonal als  
Multiplikator

Ein weiterer Punkt ist, dass das Berufsbildungsper-
sonal als Multiplikator ein wichtiger Schlüssel ist, um 
nachhaltige Entwicklung in der Fachdidaktik um-
gesetzt werden. Fort- und Weiterbildungen spielen 
hierbei eine große Rolle, z.B. durch schulinterne 
Lehrerfortbildungen, betriebliche Schulungen oder 
Arbeitskreise. 

Im Rahmen der Diskussion in diesem Forum wurden 
noch die Rahmenbedingungen der Neuordnung 
von Ausbildungen erörtert. Diese erfolgt, organisiert 
und inhaltlich gestaltet durch das Bundesinstitut für 
Berufsbildung (BIBB) in enger Abstimmung mit den 
Sozialpartnern (Betriebe, Verbände und Gewerk-
schaften). Das BIBB hat in den vergangenen Jahren 
umfangreiche Projekte und Praxisbeispiele zur Inte-
gration von Nachhaltigkeit in die Berufliche Bildung 
gestartet und dokumentiert. Diese verstehen sich 
als Begleitung der Entwicklung hin zu mehr Themen 
und Inhalten der nachhaltigen Entwicklung in der 
Berufs- und Arbeitswelt.
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Workshop 1

Heike Wefing-Lude  |  Wassererlebnishaus Fuldatal

Energie schlau nutzen

Im Workshop ging es neben erneuerbaren Ener-
gien und Experimenten zu physikalischen Zusam-
menhängen rund um Energienutzung auch darum, 
wie Schüler*innen unterstützt werden können, die 
neu gewonnen Erkenntnisse zu prüfen, zu bewer-
ten und Konsequenzen für das eigene Handeln 
abzuleiten.

Die Teilnehmer*innen des Workshops kamen aus 
ganz verschiedenen Bildungsbereichen: Kita, Grund-
schule, Umweltzentren, Freiberufler*innen.

In Flüstergruppen wurde zu Beginn nach einer 
Definition von Nachhaltiger Entwicklung, die Grund-
schüler verstehen, gesucht. Gerechtigkeit und 
Zukunftsfähigkeit waren dabei die Bergriffe die in 
unterschiedlicher Art immer wieder auftauchten. 

Als Versuch einer Übersetzung nutzt Frau Wefing-
Lude im Schuljahr der Nachhaltigkeit mit den Kin-
dern folgende: Genug für alle für immer.

Im Anschluss daran fasste sie noch einmal die Kenn-
zeichen von BNE zusammen und stellte Praxisbei-
spiele für die verschiedenen Kennzeichen vor.

Danach probierten die Teilnehmer*innen in Grup-
pen die Stationen der Lernwerkstatt „Energie schlau 
nutzen“ aus dem Schuljahr der Nachhaltigkeit aus. 
Dabei setzen sie Punkte an denen aus ihrer Sicht am 
stärksten vorhandenen Kennzeichen der BNE an den 
jeweiligen Stationen. Die Ergebnisse wurden mit der 
Gruppe diskutiert. Es wurden weitere Ideen für Aktio-
nen gesammelt, besonders für die Kennzeichen von 
BNE die bisher in der Lernwerkstatt weniger stark vor-
kommen. Ein wichtiger Punkt war dabei die Koopera-
tion mit Partnern und Lernorten außerhalb der Klasse, 
wie z.B. Hausmeister, Eltern, Geschäften vor Ort.
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Workshop 2

Bettina Dören  |  AZN-Naturerlebnishaus Heideberg

Kleidung und Konsum

In diesem Workshop stellte Bettina Dören eine für 
die Klassenstufen 3-5 konzipierte Unterrichtseinheit 
zum Thema „Kleidung und Konsum“ vor. 

Am Beispiel der Weltreise einer Jeans wurde zu-
nächst anschaulich auf einer großen Weltkarte dar-
gestellt, in welchen Ländern welche Arbeitsschritte 
vom Baumwollanbau bis zum Verkauf stattfinden 
können:

→→ Baumwollanbau in Indien
→→ Spinnerei in der Türkei
→→ Färberei in Taiwan
→→ Weberei in Polen
→→ Näherei auf den Philippinen
→→ Endfertigung/Behandlung in Griechenland
→→ Verkauf in Deutschland. 

Dabei legt die Jeans eine Entfernung von gut 
60.000 km zurück! 

Mit Hilfe von Bildern, Requisiten und km-Angaben 
wurden Themen wie Transportwege und -kosten, 
Arbeitsbedingungen, Kinderarbeit, Schadstoffe,… 
nachvollziehbar besprochen. 

Im zweiten Teil des Workshops wurden 5 Stationen 
vorgestellt, die die Schüler*innen anhand eines Lauf-
zettels selbständig bearbeiten: 

→→ Station 1: Vergleich des jährlichen Kleidungs
verbrauchs in Deutschland und Indien.

→→ Station 2: Thematisierung von Kinderrechten 
anhand des Alltags einer 14-jährigen Näherin.

→→ Station 3: Vorstellung alternativer Kleidungs- 
Firmen und Kataloge.

→→ Station 4: Einen Knopf annähen.
→→ Station 5: Vorstellung / Vergleich der verschiede-

nen Kennzeichen und Siegel für Kleidung. 

Im Anschluss erarbeiteten die Teilnehmer*innen 
Handlungsoptionen: weniger Kleidung kaufen, öko-
logische Kennzeichen beachten, Kleidung flicken, 
Tauschbörsen, Flohmarkt, Altkleider. Bettina Dören 
stellte eine einfache Möglichkeit vor, mit Bügel
papier Flicken auf Kleidung aufzutragen. So sieht 
die kaputte Jeans wieder schick aus und wird länger 
getragen. 

Zum Abschluss wurde nach Zusammenhängen zwi-
schen den vorgestellten Inhalten und MINT-Themen 
gesucht – und vielfältige gefunden: Arbeitslöhne be-
rechnen, Transportkosten, CO2-Ausstoß, Recycling, 
Wasserverbrauch, Bodenverschmutzung, Pestizide, 
Technisierung, Baumwolle pflanzen. 

Der Workshop machte am Beispiel „Kleidung“ 
Aspekte von Konsum, seinen Auswirkungen auf 
Mensch und Umwelt sowie die globale Dimension 
begreifbar. 
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Workshop 3

Lena Heilmann  |  Umweltbildungszentrum Licherode

Gemeinsam aktiv! – Die Methode Handprint

Zum Einstieg stellten die Teilnehmer*innen in der 
Vorstellungsrunde ihre persönlichen Assoziationen 
zu „Fußabdruck“ und „Handabdruck“ vor. Fast alle 
Assoziationen zum Handabdruck einte der Gedanke, 
dass dieser eine aktive Tat beschreibt, schließlich sind 
unsere Hände die Werkzeuge zum täglichen Handeln, 
so die einhellige Meinung der Teilnehmer*innen. Wei-
terhin steht der Handabdruck fürs Anpacken, Gestal-
ten, Verändern und Einflussnehmen. Lena Heilmann 
knüpfte im Workshop an diese Vorstellung an und 
fasste zusammen: „Es ist auf dem Tisch, vor welchen 
Herausforderungen wir stehen und was zu tun ist, 
aber genau das aktiv werden ist das, was so schwer-
fällt und was begleitet werden muss.“ 

Nachhaltige Entwicklung hat das Ziel, heute nicht 
auf Kosten von Morgen und hier nicht auf Kosten 
von anderswo zu leben. Der 1992 ins Leben geru-
fene ökologische Fußabdruck möchte Auswirkun-
gen unseres Lebensstiles sichtbar und vergleichbar 

machen. Er möchte zum Handeln anregen. Hierfür 
zeigt er auf, welche Entscheidungen und Taten un-
seres Lebens, welchen Einfluss auf die Erde haben. 
Doch motiviert der Fußabdruck auch zum Handeln? 
Ist dafür vielleicht ein anderes Konzept von Nöten?

Der Handprint wurde 2007 in Indien von einem 
10-Jährigen Mädchen „erfunden“. In einer Unter-
richtseinheit zum ökologischen Fußabdruck wollte 
sie statt ihres Fußabdruckes lieber eine Hand prä-
sentieren, um zu zeigen, was man positiv verändern 
kann. Aus der Idee wurde eine weltweit eingesetzte 
Methode. Sie ergänzt die Vorstellungen zum Prin-
zip des ökologischen Fußabdruckes und zeigt auf, 
wie Schüler*innen in ihrem Umfeld im Sinne einer 
nachhaltigen Entwicklung aktiv werden können. Da-
mit betont sie die Selbstwirksamkeit und stellt den 
Wert heraus, im Alltag auch mit kleinen Aktionen 
aktiv zu werden. Das Prinzip ist klar, je mehr Leute 
ich motiviere ebenfalls aktiv zu werden und sich zu 
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